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Ein armes Mädchen. 


Weihnachtsnovelette von Gerhard Walter. 
Nachdruck verboten.) 

Dicht lag der Herbſtnebel über dem Felde. Kaum daß die 
Stämme und Kronen der langen Lindenalleen in undeutlichen 
Schattenriſſen aus ihm heraustraten. Es war ganz ſtill über der 
Welt. Hoch oben ſtrich einmal krächzend in taumelndem Fluge 
ein Schwarm Krähen hin, faſt unſichtbare, fliegende Schatten, und 
leiſe, lautlos flatterten langſam und träge in der unbewegten Luft 
die welken, gelben Blätter von den Bäumen und bildeten unten 
einen weichen, lockeren goldfarbigen Teppich, in dem der Fuß 


raſchelnd ging. 

Auf der Steinbank dort ſaßen zwei. Ein Offizier in Civil 
und ein junges Mädchen. Beide ſympathiſche Erſcheinungen; ſie 
ſogar eine auffällig reizende Blondine mit dunklen Augenbrauen, 
in friſcher Jugend blühend. Und doch lag auf ihrem feinen Geſicht 
der Ausdruck ſchmerzlichen Leides und die großen blauen Augen 
blickten trübe in das männliche Geſicht ihres Begleiters, in deſſen 
Arm fie ſich ſchmiegte. 

„Oh Axel, wenn uns einer ſähe?“ klagte ſie. 

Er lachte leiſe und ſchlang die Arme feſter um ſie. „Un⸗ 
beſorgt. Heut geht keiner im Park ſpazieren, und ſollte er gar 
ſich in dieſen Winkel verirren, dann hören wir ihn rechtzeitig und 
flüchten weiter in Buſch und Nebel.“ 

Sie lehnte das Geſicht an ſeine Schulter und ſeufzte tief auf. 

„Wenn Du doch auf mich hören wollteſt!“ klagte ſie. „Laß 
mich doch, Axel! Was willſt Du mit mir? Ich bin ja nur eine 
Kette um Deinen Fuß. Du kannſt ſo manche andere finden, und 
es quält mich unſäglich, daß Du um meinetwillen Dein Glück 
verſcherzeſt, Dir, dem Freiherrn ſteht ja jede Thür offen.“ 

Er hob ihr ſüßes Geſicht zu ſich empor. „Du“, ſagte er 
lächelnd, hör' nur einmal auf mit Deinem Gerede! Am Ende 
könnte ich darauf eingehen —“ E 

„Um Gottes Willen“ ſchrie fie leiſe auf und faßte feine Hand. 

„Siehſt Du wohl, Agnes!“ lachte er und nahm ihr Geficht 
zwiſchen die Hände, „wenn Du mich nicht hätteſt, wärſt Du doch 
wie eine Blume, die entwurzelt verwelkt. 

Nein, wir bleiben beiſammen, weil ich ohne Dich auch in Noth 
und Herzensjammer vergehen müßte. Trennen kann uns nichts. 
Und müſſen wir warten — gut — dann warten wir halt. Und 
nun komm und laß dich küſſen; die Stunde iſt uns knapp zu⸗ 
gemeſſen und hier müſſen wir ſcheiden. Zur Bahn darfit Du 
mich nicht bringen. Es wäre ja ein großer Frevel in den Augen 
der ehr ſamen Frau Vorſteherin des trefflichen Inſtituts, wenn Du 
mit einem Herrn zuſammen geſehen wäreſt.“ 

„Ich will mich ja in alles fügen! Wenn ich nur einmal 
einen Weihnachtsabend mit Dir zuſammen ſein könnte. Ich mag 
mir die Wonne gar nicht ausdenken!“ 


Weihnachten in Sid und Nord. 
Skizzen von G. von Minkwitz und Otto Leonhardt. 
Nachdruck verboten.) 
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Ju der ewigen Stadt. 


Chriſtnacht. Keine Schneedecke hüllt die ewige Stadt ein und 
keine Eisblumen malen die Fenſter, ſelbſt wenn die Tramontana 
mit winterlichem Athem über Nom dahinfährt. Nur die ſchneebe⸗ 
deckten fernen Gipfel der Berge erinnern wohl an die nordiſche 
Weihnacht: und wenn wir einen Blick in die wenigen deutſchen 
Häuſer Rom's werfen könnten, ſo würden wir wohl den lieben 
Tannenbaum im Lichterglanze finden; und wenn wir in der 
Stille die ſixtiniſche Kapelle aufſuchten, fo würden wir dort die 
engſte Umgebung des Papſtes treffen, die in nächtlicher Andacht 
die Geburt des Herrn feiert. Sonſt aber liegt die ewige Stadt 
in dieſer Chriſtnacht ſchweigend und regungslos, — bis die mit⸗ 
ternächtliche Stunde hereinbricht. Dann aber ſtimmen auf allen 
Thürmen Rom's — und wie viele hat die Stadt! — die Glo⸗ 
cken ihren Geſang und läuten vieltönig die römiſche Weih⸗ 
nacht ein. 

Aber es iſt keine Nacht der Weihe, es iſt ein Tagfeſt. Und 
es iſt kein Feſt der feierlichen Stimmung und der ſtillen Poeſie, 
ſondern ein Feſt für die Sinne. Uns Menſchen des Nordens it 
bie Geburt des Kindleins vor allem ein geiſtiger Vorgang, der 
finnenfrohe Sübländer will fie in luſtigen Farben mit Augen 


ſehen. 
Den Korſo entlang fluthet die feſtliche Menge. Heut ſind 
die Fremden, die ihn beleben; von 


85 nicht nur die ar und 8 
r Campagna und drüben von Traſtevere ſind ſie gekommen, 
die Burschen die Mädchen in bunten Koſtümen ie. buntem 
Schmuck, und mit ihnen miſchen ſiche die Kaufmannsgehilfen, die 
heut aus ihren Läden entlaſſen find. Aber nicht aller Handel hat 
darum aufgehört. Organen, Kaſtanien und Heiligenbildchen wer⸗ 
den mit lauter Stimme ausgeboten und vor Allem wird mit den 
feſtlichen Weihnachtsgebäcken dem tarone und dem pan giallo, 
ein ſchwunghafter Handel betriezen. Und herüber und hinüber fliegt 
der Feſtgruß: „Buona festa le Buona pasqua di natale f“ 
und fliegen die leuchtenden Blicke und die luſtigen Worte. Es iſt 
ein Summen, Tollen und Leben, das den germaniſchen Weih⸗ 
nachtsvorſtellungen ganz widerspricht. 
Wohin alle dieſe Hunderte und aber Hunderte wandern! 
Zur Krippe, zur Weihnachtskrippe (presepe), die zu dieſer Feſt⸗ 
zeit in vielen Kirchen aufgeſtellt wird. Da iſt die Geburt des 
Herrn in deutlichen Figuren zu ſehen. Maria und das Kind, und 
Oechslein und Eſelein, und die Hirten und die Könige und ju⸗ 
bilirende Engel mit goldenen Flügeln. Solcher Krippen giebt es 
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Sonnabend, den 25 Dezember 


„Ach, und im Kaſino Agnes, Du glaubſt es ja nicht, wie 
weh mir das Herz da thut!“ 

Ueber ihnen rieſelten die welken Blätter hernieder. Wie 
lange Schleier wogten die Nebelſchwaden und bauten eine luftige 
Mauer um ſie. Da ſaßen ſie feſt umſchlungen und nahmen Ab⸗ 
ſchied — und oben ziehen die Krähen dem Eichenbühl zu und in 
weiter Ferner klang der verlorene Ton einer Glocke, nun ein la. g⸗ 
gezogener Pfiff weit her in die Todtenſtille des Herbſtabends hinein. 
Der Neumond ſich über die Erde ſenkte — — — 

Es war drei Wochen ſpäter. Agnes ſtand am Fenſter und 
Wogen. Brief, und um ihre rothen Lippen ſpielte ein glückſeliges 

ächeln. 

„Und nun, Geliebte“, ſchrieb er, „eine Bitte, die Du mir 
nicht abſchlagen darfſt. Auf keinen Fall! Ich habe hier, nicht 
fern von der Garniſon, nur ein paar Stunden Ciſenbahnfahrt, 
eine ausnehmend angenehme Gutspächterfamilie gelegentlich eines 
Jagdausfluges kennen gelernt. Denen erzählte ich in vertrauter 
Dämmerſchoppenſtunde von Dir und dem Wunſch, den Du aus⸗ 
geſprochen, daß wir einmal zuſammen Weihnachten feiern möchten. 
Ich dachte mir nichts dabei, aber die trefflichen Leute griffen den 
Gedanken mit Feuer auf: „Dann kommen Sie Beide zu uns!“ 
Kurz und gut, ich habe für Dich und mich angenommen. Willſt 
Du kommen?“ 

Agnes’ Augen leuchteten im Glück. Sie küßte den Brief. 
„Ob ich kommen will!“ .. Sie ſetzte ſich hin und ſchrieb: „Ja, 
ja, ja! Ich freue mich ja grenzenlos! Wo Du mich hinführſt, da 
iſt gut ſein. Hier brauchts keiner zu wiſſen. O Axel!“ 

„Was haben Sie denn Fröhliches erlebt?“ fragte die Vor⸗ 
ſteherin als Agnes zum Abendthee in den großen Saal eintrat; 
„Gute Nachricht? Ihnen leuchten die Augen ja förmlich!“ 

„Ich habe eine reizende Einladung zu Weihnachten auf 
Rittergut Loſſow erhalten und freue mich ſo ſehr!“ 

„Das freut mich auch. Loſſow — Loſſow? Das iſt ja da, 
wo kürzlich das große Eiſenbahn⸗Unglück geſchehen iſt, bei dem der 
Beſitzer mit ſeinen Söhnen todtgefahren wurde.“ Und Fräulein 
Wengelin freute ſich auch, daß ihre zweite Lehrerin nicht in den 
Ferien dablieb. — 

Weihnachtsabend! Klarer Froſt. Leuchtender Schnee. Blauer 


immel. Und ihn prä ärbend ein gluthvoller Sonnenunter⸗ 
gi Bor * Heinen 127 der einſam im flachen Felde 


9. 
ſieg hält ein eleganter Schlitten, die ſchwarzen Pferde ſtehen 
ſtraff im Zügel. Blauweiße Federbüſche nicken auf den Köpfen. 
Etwas ſcheu blicken ſie nach dem heranbrauſenden Zuge. Der 
Kutſcher läßt ſie in weitem Kreiſe herumgehen. Der Zug hält. 
Ein junges Mädchen ift der einzige Fahrgaſt, der hier ausſteigt. 
Ein Offizier in Uniform grüßt fie ſtrahlenden Angeſichts. „Endlich!“ 
Eine lange Umarmung. Er hält ſie von ſich ab: „Mädchen, was 
biſt Du reizend!“ Wie großes, übermächtiges Glück leuchtet es 


ſprühend in ſeinen Augen. Der Schlitten fährt vor. Der Kutſcher 
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zahlreiche in Rom, von der kleinſten und dürftigſten bis zu 
den glänzenden Transparenten mit lebensgroßen Figuren, mit Flitter 
und Gold. Aber die klaſſiſche Krippe iſt und bleibt doch die in 
der Franziskanerkirche Ara Coeli hoch droben auf dem Kapitol, 
zu der man auf mehr als 100 Stufen hinaufſteigt; denn hier iſt 
der Sitz des Bambino. i a 

Der Bambino iſt eine lebensgroße Wickelpuppe, die aus 
heiligem Holz gefertigt und von St. Lukas ſelbſt bemalt ſein ſoll. 
Es iſt aber doch weiter keine maleriſche Leiſtung daran, die rothen 
Wangen des ausdrucksloſen Geſichtes vielleicht ausgenommen. 
Dieſe Puppe iſt ein Lieblingsgegenſtand der Verehrung der Rö⸗ 
mer, und die höchſt werthvollen Juwelen, mit denen ihre Kleider 
beſäet ſind, zeugen von ihrem Anſehen. Den Bambino rufen die 
Römer gern in ſchweren Krankheitsfällen zu ſich, und zum Bam⸗ 
bino wallfahrten ſie in der Weihnachtszeit und bis zum 
Epiphanienfeſte. Dann drängen ſich in dieſem intereſſanten Gottes⸗ 
hauſe mit ſeinen antiken Säulen und ſeinem reichen Denkmals⸗ 
ſchmucke unzählige Andächtige vor der hellerleuchteten Darſtellung 
der Geburtsſzene und vor dem Bambino. Wenn man ſie An⸗ 
dächtige nennen will! Da ſind Fremde, die das Schauſpiel kritiſch 
betrachten, Mädchen, die mit glänzenden Augen auf den Juwelen⸗ 
reichthum des Bambino blicken, alte Weiber, die mit ihren Kohlen⸗ 
pfannen umherſchleichen, um hier und dort zu beten — und da⸗ 
bei auch zu betteln, Väter, die ihre Kinder hoch heben, damit ſie 
das Schauſpiel recht deutlich genießen. Aber dazwiſchen ſtehen auch 
biedere Bäuerlein, die bewegungslos und ehrfürchtig auf die bun⸗ 
ten Figuren ſtarren, und die Kleinen zumal finden kein Ende des 
Staunens und Bewunderns und vermögen, ganz überwaltig von 
dem Anblicke, nur leiſe miteinander zu wiſpern. 

Das haben doch auch die Römer gefühlt, das Weihnachten 
ein Kinderfeſt iſt und ſein muß. Aber ſie bringen es in ihrer 
Weiſe zum Ausdruck. Wie die Dämmerung kommt, treten wir 
noch einmal in die Kirche Ara Coeli. Gegenüber der Krippenaus⸗ 
ſtellung findet da die Kinderpredigt ſtatt. Da ſteht das Kindchen, 
wohl geputzt und wohl friſirt, dem zum unſäglichen Stolze der 
ganzen Familie die Rolle zugefallen iſt, heute die ſorgſam ein⸗ 
ſtudirte Predigt vom Stapel zu laſſen. Eine Kinderpredigt iſt es, 
weil ein Kind ſie hält, nicht weil ſie kindlich iſt. Es iſt die Pre⸗ 
digt eines Erwachſenen von kindlichem Munde gehalten, oft voll 
von Dogmatik und Myſtik. Aber die kleinen Römer und Röme⸗ 
rinnen machen als geborener Schauspieler ihre Sache gut; und je 
kräftiger das kleine Stimmchen ſchallt, je lebhaftere Geſten die 
Arme machen, um ſo entzückter blickt die Zuhörerſchaft zu dem 
jugendlichen Prediger auf, und ein lautes „Brava“! „Brava“! 
lohnt den kleinen Schaufpieler. 

Wir treten hinaus aus dem Dunkel der Kirche hinaus in 
den goldenen Abendſonnenſchein, der Rom durchfluthet; und wir 
denken der wunderlichen Predigt, die wir gehört, und blicken hesa 
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grüßt mit der Peitſche. Sie ſteigen ein. Mit ritterlicher, lieben 
der Sorgfalt iſt der Offizier um ſeinen holden Gaſt geſchäftig. 
Los!“ Im ſcharfen Trabe geht's hin durch die Felder. Die 
Schlittenglocken klingen luſtig. „Bei Dir!“ flüſtert Agnes und 
ſchaut ihm freudetrunken ins Geſicht. Ja, bei mir, mein Herz!“ 
Er ſchlingt den Arm um ſie und legt ihr blondes Haupt an ſeine 
Bruſt. Der Kutſcher' ſchaut geradeaus und regiert fein Geſpann. 
Dunkler färbt ſich der Himmel in purpurnem Goldſchein roſen⸗ 
rother Schimmer legt ſich über den Schnee. „Agnes!“ Sie ſchließt 
die Augen und ſchweigt. 

Jetzt nimmt der Wald ſie auf. Alle Zweige weiß bereift. 
Und alle wie mit Gold umſäumt. Eine große, ſtille, feierliche 
Herr lichkeit. Tief holt der Offizier Athem. „Schau um Dich!“ 
bittet er, und ſie hebt das Geſicht. Nun ein Fluß oder Bach; 
tief herabhängend die Erlen über fein ſtilles, gluthrothes Waſſer; 
dort eine Allee uralter Ulmen; alles weiß; hervorragend das 
bürgerliche Herrenhaus; auf ſeinem Thurm lang rückwehend eine 
blauweiße Flagge. „Schau dort, Agnes!“ Sie blickt hinüber — 
aber ſchaut ihm wieder ins Geſicht. Er holt tief, tief Athem, als 
wollte es ihm die Bruſt ſprengen: „O Du holdſeliges Geſchöpf!“ 
So hat ſie ihn noch nie geſehen! X: 

Da biegt der Schlitten ab und fährt in einen Seitenweg. 
Da liegt ein ſchlichtes Haus gerade voraus. Im Schwung fährt 
der Schlitten vor; vor der Thür ſtehen Zwei: ein Mann und eine 
Frau, die lachen über's ganze Geſicht: 

„Unſer lieber Weihnachtsgaſt.“ Sie iſt zu Hauſe. Ueberall 
wohlthuende Wärme, herzliches Wort, freundl ches Walten; und 
ſie ſelbſt von der Freude getragen, lieblich, innig, ganz ſich gebend 
und immer wieder mit verklärtem Blick hinſchauend nach dem, 
dem ſie das Alles dankt. „Wollen Sie mich denn haben?“ fragt ſie 
die Hausfrau und greift mit einem ſüßen Ausdruck. des Glücks 
nach deren Händen. Die ſieht ihr einen Augenblick feſt ins Geficht, 
und ſie lächelt: „Immer! Gerade Sie!“ 

Der Weihnachtsbaum ſtand ſchon da in ſeinem Staat blitzend 
und funkelnd. Daneben war der Kaffeetiſch aufgeſtellt. Wie 
duftete es nach Tannengeruch und Kuchen, und wie glühten die 
Wangen der beiden kleinen Mädchen: „O Tante, heute Abend 
wird's ſo fein!“ Sie neigt ſich zu ihnen und küßt ſie von Herzen. 

Der letzte Strahl der Sonne. 

„Agnes, bis hier die Beſcheerung angeht, gehen wir ein 
wenig durch den Park!“ — Dämmerung. Heilige Stille. Ganz 
fern ein Vogelruf. Aufleuchtende Sterne und die feine Sichel des 
Mondes, der ſoeben am Himmel ſteht. — Sie ſtehen unter mäch⸗ 
tiger weißbereifter Tanne. „Küſſe mich!“ Alles feiert. 

Da liegt das Schloß, die Hinterfront ihnen zugewandt. Sie 
ſtehen vor einer Thür. „Laß uns hineingehen; ich kenne den 


Kaſtellan; es iſt ſo eigenartig heimlich in den alten Gemächern zu 


dieſer Stunde.“ — Das Schloß ift wie ausgeſtorben. Sie gehen 
von Gang zu Gang. Sie ſteht auf ſeinen Arm gelehnt. Zittert 


nieder auf die Straßen, die das luſtige Völkchen lärmend durch⸗ 
zieht; und der ſtille heilige Weihnachtsfriede im deutſchen Vater⸗ 
lande unter Schnee und Eis und Tannenbäumen tritt inmitten 
all' dieſer Pracht und dieſes Glanzes ſehnſuchtweckend vor unſere 
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Londoner Weihnachten. 


Durch den Nebel ſchimmern die Lichter unzähliger feſtlich er⸗ 
leuchteter Fenſter, durch den Nebel brauſt das Toſen der Rieſen⸗ 
ſtadt, durch den Nebel ſchlägt ſiegreich die jubelnde Fröhlichkeit 
von Hunderttauſenden empor. Hat das Wort vom fröhlichen 
England je einen Sinn, ſo gewiß zur Weihnachtszeit, e 
Rieſenſtadt an der Themſe eine wahrhaft frohe Zeit iſt, — die 


einzige Zeit. im Jahre vielleicht, zu der der ſteifleinene Londoner aus 


ſich herausgeht, Menſch mit Menſchen wird und wahrhafter 
Freundlichkeit voll iſt. „A merry Christmas!“ Wie viel hundert⸗ 
tauſend Mal wird dieſer Gruß in dieſen Tagen gewechſelt, und 
wie viel lachende Geſichter und kräftige Händedrucke begleiten ihn! 
Ja, die düſtere Nebelſtadt im Norden kennt Weihnachtsfreude 
und 5 6 8 

Aber ein Kinderfeſt kennt ſie nicht. Die engliſche Weih⸗ 
nacht iſt ein Feſt der Erwachſenen, und auf die . 25 
alle Freuden und Vorbereitungen der Feier berechnet. Uebrigens 
ſind ſie in Allem quite English. Da iſt erſt die große Thier⸗ 
ſchau, die herkömmlich vor Weihnachten gehalten wird, gewiſſer⸗ 
maßen, um durch den Anblick dieſer geradezu ungeheuerlichen 
Maſtthiere den Appetit für die zu erwartenden Feſtgenüſſe im 
voraus anzuregen. Das ift der Weihnachts⸗Auftakt, und John 
Bull freut ſich des Anblickes des gewaltigen Fettes ſeiner Schweine 
und Rinder. Bald mehren ſich die Feſtſymptome. Die Theater 
bringen die Weihnachtspantomimen, die den echten Briten be⸗ 
ſeligen. Und daun erſcheint der holly. Der holly — das Wap⸗ 
pen der engliſchen Weihnacht. Der grüne holly mit ſeinen rothen 
Beeren ſchmückt die Schaufenſter, die Thüren, die Speiſen; er 
prangt auf den Briefbogen, er verwandelt, zuſammen mit der 
traditionellen Miſpel, das ſonſt ſo kalte London in einen grünen 
Wald. Und wenn auch längſt die alte Freiheit des Kuſſes unter 
dem Miſtelzweige in der guten Geſellſchaft nicht mehr geübt wird, 
fo find und bleiben es doch Diſteln und Mifpeln in erſter Linie, 
die den Zauber der engliſchen Weihnacht ausmachen. 

Aber dazu treten reellere Reize, wie ſie eben der Engländer 
liebt. Denn den Höhepunkt der engliſchen Weihnacht bilden nicht 
der Chriſtabend, ſondern das Miktagsmahl am Weihnachtstag. 
Und da wiederum iſt es neben der landesüblichen Gans oder 
Pute der Weihnachtspudding, der die Krone des Ganzen bildet. 
Der Pudding, an deſſen Gedeihen der Stolz der Hausfrau hängt. 
Wenn er „gleich einer geſprenkelten Kanonenkugel hart und feſt“ 
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fie vor Freude — oder zittert ſein Arm? Es ift dunkel auf dem 
Gange. Schweigend ſehen die Ahnenbilder auf die beiden herab, 
die langſam weitergehen. 

„Dürfen wir das denn? flüftert Agnes. 

„Ja, wir dürfen es“, antwortet er und ſchlingt wieder den 
Arm um ſie — da — 

„Was iſt das?“ ruft ſie laut und erſchreckt; „Axel — um 
Gottes Willen — !“ Vor ihnen iſt eine Flügelthür aufgegangen. 
Sie blicken in ein Meer von Licht. An der gegenüberliegenden 
Wand des Saales vor ihnen brennt mit flammendem, blendendem 
Schein ein ungeheurer Weihnachtsbaum, bis an die Decke reichend. 

„Laß uns umkehren, Axel — ich bitte Dich —“ fleht ſie. 

Er hält ſie im Arm und führt die Bebende weiter. 

„Was ſoll das?“ flüſtert ſie; „Axel — wenn ſie kommen! 
Laß uns umkehren! Wir gehören hier nicht her!“ 

Stille Nacht, heilige Nacht ... „Komm, Agnes“, ſagt er, 
Nun ſtehen ſie unter dem Baum, von Glanz überfloſſen, in Licht 
gebadet. Sie legt die Hand über die Augen: „Axel, ich träume!“ 

„Dann wecke ich Dich, Herrin von Loſſow!“ ſcholl Axels 
Stimme. „Thu' die Augen auf, holde Frau, und ſchau um Dich: 
dies Alles iſt Dein! Ich bin der Herr und Erbe und Du mein 
holdſelig Weib —“ ſeine Stimme brach. 

. Agnes wankte in ſeine Arme. 

„Wach nur auf, wach auf zum Leben, zum Glück, zur Wonne, 
Agnes! Der Vater und zwei Söhne ſtarben an einem Tag und 
mir, dem gering geachteten fernen Verwandten ließen ſie Gut und 
Erbe. Und hier liegt er vor Dir und bittet Dich, mein geliebtes 
Kind, nimm's zur Weihnachtsgabe von mir — und ſei mein.“ 

Er kniete vor ihr und küßte ihre Hände. 

Da neigte ſie ſich über ihn: „Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Nimm mich hin.“ . 

Lichtumfluthet kniete ſie neben ihm nieder und lehnte die Stirn 
an die Lehne des alten Lederſeſſels, den ihre Hand gefaßt. 

N „Laß mich Gott danken“, flüſterte ſie. 

Nur die Nadeln kniſterten, wo eine duftend verbrannte. 

Sie ſtand auf und that die Arme weit auf: ein heller, 
jauchzender Ruf: „Axel!“ = 


Altes und neues Kinderfpielgeng. 
Kulturhiſtoriſche Skizze von Oskar Hanſen. 
(Nachdruck verboten.) 

Da liegt es vor uns, ein Kinderſpielzeug aus alter Zeit — 
grell, plump und roh, und ruft dennoch einen eigenartig rührenden 
und bewegenden Eindruck hervor. Wunderlich zu denken, daß 
vor hundert und aber hunderten von Jahren eine roſige oder 
ſchwärzliche Patſchhand tappend nach dieſem Spielzeug gegriffen, 


ein Kindermund bei ſeinem Anblicke jene unſicheren Schreie aus 


geſtoßen hat, die das Mutterherz höher ſchlagen machen. Völker 
und Reiche ſind vergangen — das Kind iſt ſich gleich geblieben. 
Im alten Aegypten vor dreitauſend Jahren und heut in un⸗ 


ſerem Vaterlande blüht es in derſelben Weiſe als die ſchönſte 


keuſcheſte Blume am großen Baume der Menſchheit, mit derſelben 
friſchen Naivetät und göttlichen Unſchuld. 

Das Kind iſt ſich gleich geblieben. Das zeigt am beſten 
die Entwicklung des Kinderſpielzeugs. Was heut den kleinen 
deutſchen Weltbürger zuerſt erfreut, eben daſſelbe Spielzeug machte 
ſchon vor Jahrhunderten dem kleinen Chineſen und macht dem 
braunen Indianerkinde die erſte Lebensfreude. Auf zwei Regun⸗ 
gen iſt überall das erſte Kinderſpielzeug berechnet: auf die Freude 
des Kindes am Schalle und am Glanze. 

So entſtand als erſter und primitivſter Spielzeug die Kinder⸗ 
klapper. Natürlich wechſelt ihre Form und wechſelt ihr Material 
nach den Zeiten und Kindern. Aus dem alten Aegypten haben 
a wir Kinderklappern, die aus Ruthen geflochten ſind; in dem ei⸗ 
; förmigen Hohlraume befinden ſich dann gewöhnlich Glasſcherben. 

Die Indier verdoppeln gleich das Vergnügen, indem ſie an einem 
kurzen Stabe beiderſeitig ſolche Klappereier anbringen. Sehr ei⸗ 
eigenartige Kinderklappern hat man in den alten Gräbern Deutſch⸗ 
lands gefunden. Die Ureinwohner unſerer Hiemath haben die 
klappernden Steinchen oder Scherben mit Vorliebe in allerhand 
Nachahmungen der Natur untergebracht. Da finden wir glaſirte 


thönerne Flaſchen, Tönnchen und Doppelſchalen, Vögel und Früchte, 
die alle demſelben Zwecke dienen. Wie man ſieht, haben die ver⸗ 
ſchiedenden Materialien der Kinderklapper dienen müſſen: Weiden⸗ 
ruthe, Metall, Thon; das märkiſche Provinzialmuſeum in Berlin 
bewahrt ſogar eine in neunzehnten Jahrhundert entſtandene 
Kinderklapper aus Gänſegurgeln auf. Der jüngſten Zeit gehört 
die Veredelung des Materiales und des Tones der Klapper an: 
die Silberklapper mit klingenden Glöckchen. 

Wurde ſo die Freude des Säuglings am Ton befriedigt, ſo 
brauchte man für ſein Vergnügen am Glanze nicht noch beſonders 
zu ſorgen; es genügte da, daß man die Klapper ſelbſt glänzend 
machte, um ſo — verzeihen Sie das harte Wort! — zwei Flie⸗ 
gen mit einer Klappe zu ſchlagen. Eine beſondere Befriedigung 
hingegen verlangte entſchieden das Intereſſe des Kindes für die 
Bewegung. Dem diente nun das klaſſiſchſte aller Kinderſpielzeuge: 
der Ball. Freilich, unſer elaſtiſcher Ball, deſſen unermüdliche 
Sprünge das Vergnügen der Kleinen ſo ſehr erhöhen, iſt eine 


neuere Erfindung; die Kinder der Vorzeit mußien ſich mit der 
ſchweren Kugel aus Holz begnügen, ja in vielen Ländern war 
ihnen auch die Freude an der vollendeten Rundung des Holzballes 


nicht immer vernnt. Dafür hatten ſie Bälle aus Wolle und 


aus Schilf, die zuweilen den Vorzug der Buntheit hatten. In 
altägyptiſchen Gräbern hat man auch Bälle aus Fayence und aus 
Leder, mit Häckſel gefüllt, gefunden. 
recht ungeſchickt gerollt ſein, aber die jauchzende Freude des Fell⸗ 
achenkindes war ſicher darum nicht geringer. 
Ball ein anderes Bewegungsſpielzeug lebhafte Konkurrenz: der 
gute, alte, gleichfalls ganz internationale Kreiſel. Auch er findet 
ſich von der roheſten Form bis zur beinahe künſtleriſchen Ausfüh⸗ 
rung — wie z. B. bei den immer geſchickten Japanern, deren 
rothlackirte, mit Gold zierlich geſchmückte Kreiſel einen ſehr gefäl⸗ 
ligen Anblick bieten. 
ſerer alles einſtürzenden Zeit vorbehalten geblieben, mit einer ſeit 
Tauſenden von Jahren ſtabilen Ueberlieferung zu brechen. Der 
alte Holzkreiſel wurde zum Blechkreiſel, und die treibende Kraft, 
ſo lange immer ein Kinderärmcheu, iſt 
Feder geworden. 


Der Schilfball mag wohl 
Später machte dem 


Auch in Bezug auf den Kreiſel iſt es un⸗ 


jetzt eine geheimnißvolle 
Nicht zum Vortheile des Kindes! Unſere über⸗ 
kultivirte Zeit überſieht in ihrem Beſtreben, immer wieder Origi⸗ 
nelles zu bieten, die einfache Thatſache, daß das Spielzeug das 


Kind zur Selbſtthätigkeit auffordern, nicht ihm als müßigem Zu⸗ 


ſchauer Derartiges geben ſoll. 

Sehr zeitig ſtellt ſich beim Kinde das Verlangen nach Ge⸗ 
genſtänden ein, die die Erſcheinungen der Wirklichkeit nachahmen. 
Es giebt übrigens hierin das genaue Spiegelbild der Entwickelung 
der früheſten Kunſt der Naturvölker, in der ſich gleichfalls ſehr 


zeitig der Drang zur Nachahmung der Wirklichkeit äußert. So 


treten wir denn in das große Reich der Wagen und Häuſer, der 
Bäume und Kirchen — um zunächſt beim Unbelebten zu bleiben. 
Solcher Nachahmungen haben ſich nun nicht alle Kinder erfreuen 


können. Es gehört ſchon eine gewiſſe Kunſtfertigkeit dazu, die der 
Indianer vielleicht nicht beſitzt, vielleicht auch auf dieſen Zweck nur 
ungern und ausnahmsweiſe verwendet. Dieſe Kunftfertigfeit zeigt 


ſich z. B. in einem altägyptiſchen Wägelchen, auf dem zwei Vögel, 
wenn auch roth, geſchnitzt ſind. Ganz beſonders deutlich tritt ſie 
wieder in China und Japan hervor, wo wir unter dem Kinder⸗ 
ſpielzeug überaus fein hergeſtellte Modelle von Küchengegenſtänden, 
. — — ee; Tabletten u. ſ. w. finden. Dabei 
mag ein Wort über die höchſt intereſſante Ei lzeugs 
diefer oſtaſiatiſchen Waibel a ee gefta a 
ſche Kind ift nach unſerem Gefühle recht wenig Kind — es iſt 
ein kleiner Erwackſener. Es iſt, drollig genug, gekleidet wie ein 
Erwachſener; es lernt ſehr zeitig ſich halten und betragen, gehen 
und ſprechen wie die Großen und wird überhaupt in ſeiner kind⸗ 
lichen Würde zu einem ſpaßigen Bilde der Erwachſenen. 
ſo trägt auch das Spielzeug ganz den Charakter von Kunſtgegen⸗ 
ſtänden von Erwachſenen für Erwachſene und nur das Miniatur⸗ 
format kennzeichneit es als Kinderwerk. Der Hauch des Kindlichen 
fehlt darum dem japaniſchen Spielzeug; aber wie reizend 
machen ſich dieſe zierlichen, aufs Feinſte durchgeführten Metall - 
und Lackarbeiten! Da ſehen wir eine Eierpfanne von einer 
Subtilität, die erſtaunlich iſt, eine Rechenmaſchine, an der jedes 
Kügelchen auf das Sorgfälttigſte gearbeitet iſt, einen Schreibkaſten, 


ſehen. 
bewegt, gefahren, geritten, geſchaukelt werden kann. 
Familie der Schaukelpferde ſcheint relativ jungen Urſprungs zu 
ſein; fahrbare Thiere aber ſind ſchon aus alten Zeiten bekannt, 
und ein hölzernes Krokodil mit beweglichem Unterkiefer hat ſchon 
vor 1000 v. Chr. ein Egypterkind weidlkch beluſtigt. 
zeigt ſich der obeu gerügte Realismus am Spielzeug kaum irgend 
wo in betrübenderer Art, als beim Schaukelpferde: die prächti 
ausgeſtatteten, kavalleriſtiſch korrekt aufgezäumten Gäule, die deng 
Kinderpegaſus der in dieſem Falle wirklich guten, alten Zeit erſetzen 
ſollen, bedeuten ganz gewiß keinen Fortſchritt. Sie werden dem 
Kinde nur ein Gegenſtand der Sorge, daß es ja nichts daran 


ttet fein. Das japani⸗ 


Und 


in dem jeder Deckel mit beſonderen feinen Verzierungen geſchmückt 
iſt. Ja, das Kind iſt ſich gleich geblieben, aber die Geſchichte 
ſeines Spielwerks iſt zugleich eine Kulturgeſchichte der Erwachſenen. 

Doch kehren wir zu unſeren Nachahmungen der Natur zurück. 
Gute, alte Pappſchachtel, in der zum erſten Male eine Schäferei 
unterem Weihnachts unſer unbeſchreibliches Entzücken erregte, 
— wie biſt du verwaltet! Der freilich etws primitioe pyramiden 
ähnliche Baum hat längſt einem ſorgfältigeren Baumſchlag (um 
künſtleriſch zu ſprechen) Platz machen müſſen, Kirche und Haus 
und die Hundehütte ſogar find ſorgſältiger durchgeführt, und wenn 
man genauer zuſieht, ſo entdeckt man hier und da ſogar — Stil. 
Ja, in den achtziger Jahren iſt einmal eine Puppenſtube hergeſtellt 
worden, in der der damals herrſchende Renaiſſanceſtil ſtreng berück⸗ 
ſichtigt wurde — da fehlte die Truhe nicht, nicht das ftilgerechte 
Buffet und die hochlehnigen Stühle. Das war nun eine Spielerei, 
kein Spielzeug. Ein wenig mehr Lebenswahrheit kann dem In⸗ 
halt unſerer alten Pappſchachtel gewiß nichts ſchaden; vergeſſe man 
aber doch nie, daß beim Spielzeug die Phantaſie des Kindes ſchließ⸗ 
lich das Beſte thun muß. Und dieſe Phantaſie macht mehr aus 
dem plumpen Holzſtücke mit den zwei Reihen ſchwarzer Kleckſe dar⸗ 
auf als aus der „ſchlecht“ und zierlich ausgeführten moder nen 
Villa. Alſo: kein falſcher Realismus am Kinderſpielzeug. 

Faſt inſtinktiv haben die Völker der Vergangenheit dieſen 
Realismus vermieden. Man betrachte nur die Thiere, die ja ſchon 
zeitig als Kinderſpielzeug gedint haben. Meiſt neigen ſie zu einem 
einem großen, derben Spiele; und die Katzen und Makara's mit 
denen das indiſche Kind ſpielt, haben beinahe ein götzenhaftes Aus⸗ 
Das Schönſte für das Kind bleibt ſchon, wenn das Thier 
Die große 


Uebrigens 


ruinire, aber nicht jener treue und liebe Gefährte, an dem wir noch, 
ach wie innig! hingen, als Schweif und Mähne ſchon längſt den 
Weg alles Roßhaares gegangen waren. Uebrigens kennen wir, 
wenn auch nicht gerade ein Schaukelpferd, ſo doch wenigſtens einen 
Reiter auf Rädern aus der indiſchen Provinz Bengalen. 

So kommen wir denn zur eigentlichſten und vollendeſten 


Nachahmung des Menſchen im Spielzeug: zur Pu 


e. Wir 
wünſchten wohl, daß ein Kenner einmal die Geſchichte 2 Puppe 
ſchriebe; das Thema klingt ja komiſch, aber es wäre von höchſtem 


Intereſſe. Künſtleriſche und kulturgeſchichtliche Geſichtspunkte der 
mannigfaltigſten Art verknüpfen ſich mit der 
wir bei den Klayoqualu an der Weſtküſte von Vancouver⸗Island 
eiue rohe Holzpuppe, die den Zweck hat, die Kinder vor dem 
Thiere zu bewahren, „das im Buſch ihnen auf den Rücken ſpringt.“ 
Sehr intereſſant iſt der gerade bei den Puppen überall und zeitig 
hervortretende Realismus. 


Puppe. Da finden 


Am Unterlaufe des Qukon wohnen 
Eskimos, deren rohe Holzpuppen eine Kleidung von Fellſtücken 
tragen, die der wirklich getragenen Männer⸗ und Frauenkleidung 
entſpricht. Selbſt die Tätowirung der Weiber dieſer Stämme iſt 
bei den aus Walroßzähnen geſchnitzten Köpfen der Puppe vielfach 
durch Einritzungen angedeutet. Das Maß dieſes Puppenrealismus 
richtet ſich natürlich ſehr nach der Kultur der betreffenden Stämme. 
Die Suaheli und die Nyaſſa in Afrika haben es nicht einmal ſo 
weit gebracht, die menſchliche Figur auch nur annähernd wiederzu⸗ 
geben. Ihre aus Strickgeflecht oder Kürbiſſen hergeſtelten Puppen 
gleichen Rüben, oder auch Rüben mit je einem Kopfe unten und 
oben, wodurch die Körperform nur im Allgemeinſten angedeutet 
wird. Je mehr Kunſtfertigkeit aber die Völker beſaßen, um fo 
eifriger wandten fie fie gerade bei den Puppen an. Die kleinen 
Perſerinnen bekommen Puppen, an denen die nationale Tracht 
ebenſo reich als zierlich zur Geltung kommt. Das japaniſche Kind 
kann mit der Puppe eines Nationalhelden ſpielen, an der Gold 
und gute Stoffe nicht geſpart ſind. In China finden wir ſogar 
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geräth, dann erſt hat die engliſche Hausfrau ihre Weihnachts⸗ 
freude; und wer erinnerte ſich nicht mit Vergnügen, wie Dickens 
ſein Erſcheinen ſchildert? Eine Dampfwolke begleitet ihn, aus der 
fröhlich die Flammen des brennenden Rums herausſchlagen; ein 
Hollyzweig ſchmückt und ein lautes Halloh der begeiſterten Fa⸗ 
milie empfängt ihn. Die engliſchen Feſtfreuden ſind nun einmal 
ans Materielle geknüpft, und bei ſolchen Genüſſen entwickelt ſich 
die weihnachtliche Stimmung. Iſt ſie nicht feierlich, ſo iſt ſie doch 
fröhlich, und das iſt dem ruheloſen mürriſchen Londoner wohl zu 
önnen. 
. Der herzlichen Freude im Familienkreiſe iſt der erſte Tag 
gewidmet; der zweite Tag ſchließt das Feſt mit tollem Uebermuthe. 
Der zweite Tag iſt der boxing-day, der Tag der alten „Box“, 
der Geldbüchſe für die Bedürftigen. Das iſt der Tag, an dem 
die Dienſtboten und die Briefträger, der Aufwärter und der 
Pförtner, der Bäcker und der Schlächter ſich ihre Weihnachts⸗ 
gabe holen, die Keinem verſagt wird. Es iſt der große Tag des 
* Gebens: und wie Geben Freude macht, ſo wird er zu einem Tag 
des Freudenrauſches. Am boxing-day iſt Alles erlaubt, was ſonſt 
das ganze Jahr über verboten iſt, am boxing-day giebt es nichts, 
was shocking iſt; und die engliſche Weihnacht, die mit der Vieh⸗ 
ſchau begann und unter dem Zeichen des holly mit dem 
Plumpudding ihren Höhepunkt erreichte, ſchließt mit dem zügel⸗ 
lof n Jubel und dem — Rauſche von Hunderttauſenden. 

Und dann verlöſchen die Lichter allmählich und verſchwindet 
holly, und der Nebel, der Ernſt, die Düſterkeit erobern ſich wie⸗ 
der die Rieſenſtadt, aus der der Weihnachtsengel ſie für die kurze 
Zeit vertrieben hat. 


3. 
Weihnachten in der Provence. 

Wolkenlos ſpannt ſich ein blauer Himmel über die geſegneten 
Thäler und Höhen der Provence; die Roſen ſtehen im Flor, der 
Kirſchbaum und der Apfel blüht. Iſt da Weihnachtsſtimmung 
möglich? Und doch iſt fie hier lebendig, — lebendiger, echter 
und tiefer vielleicht, als in irgend einem anderen Lande des 
Südens. Sieh die Burſchen und Mädchen, die in ihrer maleriſchen 
Tracht, einen Bündel in der Hand, einen Rosmarinzweig auf 
dem Hute, den Bergpfad hinab zu Thale ſteigen: die helle Freude 
liegt auf ihren Geſichtern. Geht es doch zur Heimath, zur 
Mutter und zum reire, dem würdigen Großvater. Zum Weih⸗ 
nachtsfeſte kehrt jeder Provencale, Knecht, Magd und Arbeiter, 
von ſeiner Arbeitsſtelle ins Elternhaus zurück, um das Feſt dort 
nach altehrwürdigen Gebräuchen zu begehen. Darum ziehen ſie 
15 ſelig und ſingend zu Thale. 

5 Daheim iſt alles gar ſauber geſcheuert, nnd oft blickt die 
8 Mutter ſehnſüchtig zum Fenſter hinaus. Endlich kommen ſie, jetzt 
8 Einer, dann der Andere, der von dort, die von da, und endlich 
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figen Alle um den Tiſch zuſammen, plaudern über alte Bräuche 
und ſingen wohl eines der ſchönen noels, die Kreiten geſammelt 
und ſo ſchön erläutert hat. Da läutet von der Dorfkirche her 
die Glocke das Weihnachtsfeſt ein. Und nun ſingt der Alte fromm: 

Mit Weihnacht kommt 

Alles, was frommt, 
und fährt dann fort: 

Komm', Feuerhalt, komm', Feuerdeck, 

Komm' Freude, Freude, Freude! 
Dann begießt er dreimal mit Wein einen gewaltigen Wurzelſtock, 
der zu ſeinen Füßen gerollt iſt; dreimal ziehen alle mit dem 
Scheite durch das Haus, bis er der Alte langſam ins Feuer ſchiebt. 
Keine kleine Sache das! Es muß ſo geſchoben werden, daß das 
Scheit das ganze Feſt hindurch brennt; ſonſt würde es ſicher 
Unglück im Hauſe geben. 5 

Und nun iſt auch das geſchehen. Dem alten Brauch ilt 

Ehre angethan, kniſternd brennt langſam das ſegensreiche Scheit, 
ſtolz und fröhlich ſtrahlt der würdige Alte. Jetzt geht's zum 
Tiſche. Das iſt ein Mahl! Gefaſtet haben Alle ſeit Mittag, und 
alles, was das Herz des Provencalen liebt, wird heut gereicht. 
Aber es iſt nicht nur das, was den Reiz dieſes Mahles ausmackt; 
die weihevolle Stimmung iſt es, die es umweht, der Zauber der 
Heimath, der die ſonſt Getrennten heut vereint, der Segen, den 
der reire mit zitternder Stimme über die Speiſen ausſpricht. 
Und dann die Gemüthkichkeit! Es wird langſam gegeſſen, ſo recht 
langſam und gemüthlich, denn in dieſer Nacht wäre es Sünde, 
nicht wach zu ſein, in dieſer Nacht, deren Heiligkeit das einfache 
Gemüth dieſes Volkes tief empfindet. So wachen und plaudern, 
ſo ſpeiſen und ſingen ſie bis in den aufblühenden Morgen hinein: 

Eine heilige Nacht iſt dieſe, 

Nicht zum Schlaf iſt dieſe Nacht! 

4 


Im hohen Norden. 

Dicht unterm Field liegt der Gaard. Im Sommer hebt 
ſich das Roth ſeiner Holzwände hell und freundlich von der kahlen 
Lehne ab; jetzt aber liegt er tief im Schnee. Schnee, weißer 
Schnee, ſo weit das Auge reicht, nur hier und da vom ernſten 
Grün ſpärlicher Nadelwälder unterbrochen. Kurz war der Tag, 
den die bleiche Winterſonne dem Nordländer ſchenkte; jetzt ruhig 
finſteres Dunkel weithin über Schnee und Wald und Fjeld. Eine 
trübe Farbe für einen Chriſttag! 

Aber in den Herzen der Menſchen, die hier, weit von einander 
getrennt, auf einſamen Gehöften das karge Nordland bewohnen, 
wohnt kräftige Lebensfreude; und durch das Dunkel der traurigen 


Winternacht ſehen ſie weit, weit drunten am murmelnden Ford 
Lichter ihnen entgegen winken; und durch die ſchwere Stille, die 
nur der ſauſende Wind ab und [zu ſtört oder der heiſere Ruf 


eines Vogels, hören ſie Stimmen, die ſie rufen, — rufen zur 
Feier der Weihnacht. 

Ole und fein Weib, die einſam hier oben haufen, wollen 
„til Jull“ zu den Eltern der Frau, die in dem kleinen Städtchen 
am Fjorde wohnen. Ein Städtchen — nun, es ſind ein paar 
Häuſer zuſammen und einen „Landhändler“ giebt’s dort und deinen 
Arzt und eine Poſt und ſogar einen Photographen. Das iſt nicht 
wenig für ſie, in deren Einſamkeit ein fremder Gaſt elne große Selten⸗ 
heit iſt. Freilich iſt das Städtchen ein paar Stunden entfernt; aber 
was thut's? Die Schneeſchuhe angeſchnallt, und bald ſoll der Weg 
überwunden ſein. Und fort geht's in hurtiger Fahrt. 

Der Schnee iſt feſtgefroren: prächtige Bahn für den Ski! 
Wie ſie dahingleiten, die beiden kräftigen Geſtalten! Jetzt an hohen 
Hängen vorbei, jetzt durch den ſchweigenden Föhrenwald, jetzt in 
kühnem Sprunge eine Felswand herab, — hoch wirbelt der 
Schnee um ſie auf, aber ſie kommen immer wieder feſt auf die 
Beine zu ſtehen, und ſauſend geht's weiter, bergab, dem Meere zu. 

Ab und zu, ganz in der Ferne, taucht ein Licht auf und 
ſchwindet wieder, — ein einſamer Gaard. Da drinnen herrſcht 
Feſtfreude, Wärme und Licht. Sie hier oben kennen ſo recht den 
Segen des Julfeſtes, des Feſtes der Winterſonnenwende, das ihnen 
die Botſchaft der Erlöſung aus der ſtarren Nacht, den erſten 
Gruß der kommenden Sonne bringt. Sie hier oben, die Einſamen, 
verſtehen die große Heilsbotſchaft des Weihnachtsabends; wie 
könnten ſie wohl die Winternacht überleben, ohne die Wärme 
der Liebe? 

Stundenlang iſt die Fahrt durch die Nacht über den Schnee 
gegangen. Jetzt, auf einer Höhe, halten Ole und ſei eib ſtill 
Da unten liegt der kleine Hafen, tief vor Pain the des 
Sturmes verſteckt: da unten liegt die Handen äufer und helle 
Fenſter ſtrahlen, und Stimmen tönen he A Klänge wie von 
Liedern .... Wie es denen auf der Höhe zu Muthe wird, die 
ſelten andere Stimmen, als die ihren hören ſelten andere Klänge. 
als das Heulen des Windes as Knarren der Bäume! 
Menſchen und Lichter, N und Geſang, Geſelligkeit und 
Liebe! Nicht ſchöner erſchlen dem Entdecker das lange vergeblich 
geſuchte neue Land, als unſeren Fieldbauern das kleine ärmliche, 
verlaſſene Net da unten. Und mit doppelter Eile geht's den Hang 
hinab: und die Thür öffnet ſich, Glanz und Wärme dringen her⸗ 
aus, Arme umfaſſen die Beiden, entledigten ſie der vermummen⸗ 
den Hüllen und führen ſie zum Feſte der Liebe. 

Hoch droben in Schnee und Finſterniß am einſamen Fiord 
brennt der geſegnete Chriſtbaum, Kinder und Erwachſene tanzen 


gemeinſam ſingend um ihn den Reigen und ſiegreich über Ver⸗ 


laſſenheit, Oede und Finſterniß tönt der liebliche Geſang, den die 
Nordländer den Stammesgenoſſen ſüdlich des Meeres verdanken: 
Glade jul, hellige jul! .... 


fordernden vergegeben wer en 


bereits die ethnogrophiſche Puppe, indem dort Europäerinnen als | und Ausführungen! 
Puppen dargeſtellt werden. Die Neuzeit hat ja die Puppeninduſtrie 
zu einem geradezu enormen Umfange und zu einer erſtaunlichen 
Mannigfaltigkeit entwickelt. Alle Völker und Stämme müſſen jetzt 
das Puppenreich bevölkern. Die Spreewälderinnen uud die 
Chineſinnen, die Negerinnen und die Vierländerinnen — ſie alle, 
aufs Getreueſte mit ihren nationalen Trachten angethan, gehören 
u den Inſaſſen dieſes Reiches. Um die Weihnachtszeit herum 
findet alljährlich in London zum Beſten der Armen eine Puppen⸗ 
ausstellung ſtatt, die im vorigen Jahre aus etwa 27 000 Puppen 
beſtand. 27 000 Puppen — es iſt ein geradezu verwirrender 
Gedanke! 27 000 Puppen in allen möglichen Typen, Koſtümen 


können, daß die ſozia 


einer grande dame 


hoffen, wird ſicher ein ſchönes Kapitel aus der Erſcheinung machen 


reiche deutlich exiſtiren. Von der „hochherrſchaftlichen“ Puppe mit 
einer großen Garderobe, an der es ſelbſt an echten Spitzen nicht 
fehlt, und in der jede Kleinigkeit genau den Lebensgewohnheiten 


Menſchenhaar, die die Augen, 
niederſchlagen kann und bei entsprechender und nachdrücklicher Auf⸗ 
forderung einen „Papa⸗“ ähnlichen Laut von ſich giebt, bis zur 
ſimplen Gliederpuppe, deren Unſchuld eben nur ein Fetzchen deckt, 
und gar bis zur Gummipuppe herunter ſind alle Stände vertreten. 


Der Kulturhiſtoriker der Puppe, auf den wir 
gar nicht. 


len Gegenſätze unſerer Zeit auch im Puppen⸗ 


Freuden ſpricht, 
von der Ariſtokratin mit echtem 


entſpricht, 
wie eine rechte Kokette, auf⸗ und 


Für 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs an Schreib⸗ 
papier für die hieſiege Communal⸗ und Polizei⸗ 
Verwaltung ſoll für das Etatsjahr 1808/1899 
im Wege der Submiſſion an den Mi ndeſt⸗ 


Wir haben hierzu einen, Termin auf 
dienſlag den 16. Januar 1898 
Vormittags 11 Uhr. 
in unſerem Bureau J anberaumt, bis zu welchem 
verſiegelte und mit entſprechender Aufſchrift ver⸗ 
ſehene Offerten nebſt Papierproben einzureichen 


nd. 
ft Die Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zu Einſicht aus. 


Photogenphifces Atelier 


ruse & Carstensen, 


Schloßſtraße 14 
vis-A-vis dem Schützengarten. 


Thorn, den 8. Dezember. 1897. er 
Der Magiſtrat. Halt!!! 15 55 

—— w ET * 2 
Bekanntmachung. Leinen Waaren gg“ 
Die Lieferung des Bedarfs an Druckſachen Taſchentücher Stck. von iu M. an 5 3 8 2) 
für bie 9 Communal⸗ und Polizei⸗Ver⸗ ee 27 
waltung einſchließlich der ſtädtiſchen Schulen 3 8 8 
toll für das Etatsjahr 1898/99 im Wege der — 49 8 8 85 
Submiſſion an den Mindeſtfordernden über⸗ 2 4 38.288 
tragen werden. 2 ” * 1.00 nn "SE 8 5 
Bir haben hierzu einen Termin auf Handtücher 5 02 84 „ 835 


Dienſtag, 28. Dezember 1897, 
8 11 Uhr 

in unſerem Bureau anberaumt, bis zu 

welchem Tage verſiegelte Offerten mit der 

Auſſchrift: „Submiſſionsofferte auf Druck⸗ 

ſachen für den Magiſtrat der Stadt Thorn“ 

einzureichen ſind. 

Die Bedingungen liegen im genannten 
Bureau zur Einſicht aus, welche übrigens 
dezüglich der Normalſätze abgeändert ſind. 

Thorn, den 8. Dezember 1897. 5006 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Buchbinderarbeiten für die hieſige 
Communal⸗ und Polizeiverwaltung bezw. für 
die ſtädtiſchen Schulen und Inſtitute ſollen 
für das nächſte Etatsjahr 1. April 1898/99 
dem Mindeſtfordernden übertragen werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir auf 


Freitag, den 14. Januar 1898, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Bureau I. einen Submiſſionstermin 
anberaumt, bis zu welchem Bewerber verſiegelte 
mit entsprechender Aufſchrift verſehene Offerten 
mit Preisforderung in dem bezeichneten Bureau 
einreichen wollen. 
Die Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn, den 9. Dezember 1897. 
Der Mlagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen höheren Mädchenſchule iſt 
die Stelle eines Mittelſchullehrers vom 1. April 
1898 ab zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 Mark 
und ſteigt in ſechs vierjährigen Perioden um 
je 150 Mark bis 2700 Mark. 

Bei der Penfionirung wird das volle Dienſt⸗ 
alter, ſeit der erſten Anſtellung im öffentlichen 
5 en vi Prüf 

Bewerber, welche die Prüfung als Mittel⸗ 
ſchullehrer beſtanden haben, und ie wet 
gung zur Ertheilnog des Gejangsunter- 
richts besitzen, wollen fi unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe und eines Lebenslaufes bei uns 
bis zum 15. Januar 1898 melden. 

Thorn, den 15. Dezember 1897. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Knaben⸗Mittelſchüle ift die 
Stelle eines Mittelſchullehrers vom 1. April 
1898 ab zu beſetzen. 2 

= N = Er beträgt 1800 Mt 
und fteigt in ſechs vierjährigen Perioden um 
je 150 Mk. bis 2700 N. ee 

Bei der Penſionkrüng wird das volle 
Dienſtalter ſeit der erſten Anſtellung im 
öffentlichen Schuldienſt angerechnet. 

Bewerber, welche die Prüfung als Mittel⸗ 
ſchullehrer beſtanden haben, und die Ve⸗ 
1 — zum Unterrichte in den 

urwiſſenſchaften beſitzen, wollen ſich 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe und eines 
Lebenslaufes bei uns bis zum 15. 
Januar 1898 melden. 
Thorn, den 15. Dezember 1897. 


Der Magiſtrat. 
Hauptlehrer-Dakan. 


An unferer 4, Gemeindeſchule ſoll die 
Stelle des Hauptlehrers (Orumbgebalt 1400 M. 
Alterszulagen 150 M., Miethsentſchädigung 
400 M.) die vorausſichtlich in ener Rektor⸗ 
ſielle umgewandelt werden wird, (Grund⸗ 
gehalt 1700 M., Alterszulagen 150 M. 
Wlethsentſchädigung 450 M.) mit einem 
katholiſchen Rektor beſetzt werden. 


Versand nur an Private 
Muſter urd Sendungen über 20 M. franco 
An Sonn- und christlichen Felertagen 
unterbleibt jeder Versand. 
Gustav Haacke, 
Landeshut 19, (Schhiefien.) 
FFC 


Pilulag roborantes Selle 


rationellstes, organisch-animalisches 
Eisen-Präparat. Nach Mittheilung 
der Herren Aerzte von ausgezeich- 
neter Wirkung bei allen Krank- 
heitserscheinungen, welche durch 
nicht normale Blutbildung veran- 
lasst werden, wie 2 B Bleichsucht, 
Blutleere, Skropheln ete. die orig. 
Sch. 1,50. Nur in Apotheken zu 
haben. — Nach allen Orten, an 
welchen die Pilulae roborantes 
Selle.nicht zu haben sein sollten, 
postfrei zu ori Preisen von der 
priviligirten Apot eke in Kosten, 
Prov. Posen zu beziehen 

Depot in Thorn: Löwen-Apotheke. 


a-..t; 


Verjüngung u. Verlängerung 
SE, des Lebens 

werden erreicht durch Tragen des berühm⸗ 
ten Volta⸗Kreuzes. Bei Perſonen, die ſtets 
das Volta⸗Kreuz tragen, arbeiten das Blut und 
das Nervenſyſtem normal und die Sinne wer⸗ 


den geſchärft, was ein angenehmes Wohlbefinden | 


bewirkt, die körperliche und geiftige Kraft wird 
erhöht und ein geſunder und glücklicher Zuftand 
und dadurch die Verlängerung des für die 
meiſten Menſchen allzu kurzen Lebens er⸗ 
reicht. — Allen ſchwachen Menjnen kann 
man nicht genug zurathen, immer das 
„Volta⸗Krenz“ zu tragen; es ſtärkt die 
Nerven, erneuert das Blut und iſt in der 
ganzen Welt anerkannt, ein unvergleich liches 
Mittel zu fein gegen folgende Krankheiten: Gicht 
und Rheumatismus, Neuralgie, Nerven⸗ 
ihwäde, Schlafloſigkeit, talte Hände und 
güße, Hypochondrie, Bleichſucht. Asthma, 
Lähmung, Krämpfe Bettnäſſen, Hautkrank⸗ 
heit, Hämorrhoiden Nagenleiden, Influenza, 
Husten, Taubheit und Ohrenſauſen, Kopf⸗ 
und Zahnſchmerzen n. f. w 


Frauen, Mädchen, 
ſollen in kritiſcher Zeit ſtets das Volta⸗Kreuz 
tragen, denn es lindert faft immer Schmerzen, 
bewahrt durch ſeinen elektr. Strom vor üblen 
Be 5 ſchon ſo wa 8 junge Leben in 

ieſer kritiſchen Zeit dahinrafften. 
Preis pro Stück nur Mk. 1,10. 


Neu! Doppel Volta-Areuz 
beſteht aus 3 Elementen, daher 3⸗fach raſche 


Wirkung. 
reis per Stück nur Mk. 2.50. 
Neuheit! Volta⸗Ahr 3 Mk. 


Gegen Einſendung des Betrages und 20 Pf. 

für Porto (auch Briefmarken) portofrei. 
eee ſrafrecllic 

achahmungen werden ſtrafre ver⸗ 

befanden erz welche die Rektoratsprüfung folgt Man hüte ſich vor werthloſ en Nach⸗ 

E ͤ˖ö 1 . are Warte ou RoBähner) 

ug de n oczwara, T R. Hähner 

eines Lebenslaufs bis zum 31. Dezem- Berlin, an ; 


ber 1897 bei ung einreichen. Bei Husten 


Thorn, den 13. mber 1897. 
Heiſerkeit ] beweiſen zohlreiche 


Dex Magi rat. 
Berliner Katarrh Anerkennungen die 
ws Berihleimung ] Vorzüglichkeit 


W asch- U. Pläatt-Antalt von Jssleib's berühmten 


J. Slobie, Al Aa, Katarrh-Brödchen 


Frau C. Plichta, Modiſtin, F. genen a 35 Pf. dei A. Koozwara, 


ertigt an: ſümmtliche Damen ⸗Garderobee Eldab iteſtraße, C. A. 
nach dem neueſten Schnitt unter Taran dene Maar FE 86, Beten. 
des guten Sitzes. Damenkleider 3—4 Mk. k. Claass, Seglerſtraße 4454 
elegant 6 Mk., Kinderkleider 2 Mt. 2076 50 9, Zucker mit Lacritzen. 


Wirkung überraſchend! 


8 2801 


Prospeete gratis. 
Vertreter: R 


=, | joubens = 
3 Aachener 


UsH009099000080@€ 


Deut 


Danzig, 


Weich en 
für Tanptwirthfegaftliche und indufteieefle Sueciglität: Rühenhahnen. 


 Recdnungscdema 


in allen gangbaren Formaten mit Firmenaufdruck 


Mittheilungen, Briefbogen, 


— — — WHEN 


— 


—— 


— 
75,50, 85, 90, 95 Pfg. 


Käuflich in den meisten besseren 
Geschäften der Lebensmittelbranche. 


Gasheizöfen 
Gasbadeöfen b. f. f. 


Neugarten, 22, Ecke Promenade 
offeriren zu — 


Kauf u. Miethe 


feſte und transportable 
Gleise, Schienen, 
Fowie Lowries aller Art 
en und Drehlcheiben 


— — 


Zwecke, Ziegeleien ꝛc. 
Billigste Preise, sofortige Lieferung. 
Alle Erſatztheile auch für von uns nicht bezogene Gleiſ und 


Wagen, am Lager. 
Lager in Thorn bei Herrn Frauz Zährer- 2 


B00000000000000000000.0000000000000001 


—— 


Zum 
bevorstehenden J ahreswechsel 
empfehle 


Couverts 
zn den billigsten Preisen. 


Ratbsbuchdruckerei Ernst Lambeck. 


Inhoffen's 
S fach preisgekrönten 


ink 


Köstliches Aroma! 


Kräftiger Geschmack! 
Hohe Ergiebigkeit! 


per ½ Pfd.-Packet. 


Ei g. 


Stammzliehterei der großen weißen 


aan. Edelschweine? _ 


(Yorkihire) der Domaine Friedriehswerth (S.-Ko 
erth 


Auf allen. beichidten Ausſiellungen höchſte Preife. Allein auf den Aus⸗ 


* 


ſtellungen der Deutſchen a 


Preiſe. ug 
Die Heerde beſteht in Friedrichswertt ſeit 1885. Juchtziel iſt bei Erhaltung 


einer derben Konſtitution: formvollendeter Kö 
Fruchtbarkeit. Die Preiſe ſind feſt. Es 8 ö 


2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mk. 
e 3 
Guchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) 
Proſpekt, 


nnn NN 
Bonbons. welcher Näheres über Aufzucht, Fütterung und Verſandbedingungen enthält, 


gratis und franko. 


Friedriehswerih, 1897. 
Ed. Meyer, 
Domainenrath. 


Sollen wir aufrichtig fein ? 
Sie wird immer nach in Spitzen ſchlafen und wohl⸗ 
behütet, wie friſch aus dem Laden, ausſehen, wenn Klein⸗ Lieschens 
ſchlichte Gliederpuppe längſt durch den 
mehrerer, ſonſt ſchwer entbehrlicher Gliedmaßen laut von all den 
die ſie dem Kinde bereitet hat. 
ſind doch auch heut noch die Spielſachen nicht dazu da, 
Ingenium der Großen ſich an ihnen im helliten Lichte zeige, ſondern 
ſchlecht und recht dazu, den Kleinen Freude zu machen. Daran zu 
denken, iſt eben in dieſen fröhlichen, ſeligen Weihnachtswochen die 
rechte Zeit. 


die Kedaktion verantwortlich: Karl Frant. Thorn. 
D R.-P. mit neuem Muschelrefleetor. 
Grösste Gaszusnutzung. Gleichmässige Wärmevertheilung. 


25 000 Stück in Betrieb, 
In 5 Minuten ein warmes Bad! 


— J. G. Houben Sohn Carl, Aachen. 


OBERT TILK, THORN. 
. 


oe, 


ſche Feld- und Indufriebahnwerke 


Fabrik L. Herrmann 


Vorm. 9, 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Heuer. 


Wir lieben die „Hochherrſchaftliche“ 
Verluſt ihrer Haare und 


Und ſchließlich 
daß das 


Pianoforte 
Hertin, Neue 88 m 


empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tontülle und 
fester Stimmung. 
wöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne 
Anzahlung. Preisverzeichniss franko. 


— — — nn 


Versand frei, mehr- 


Bürsten- und Besen-Waaren 
(aller Art, 


in feinſter Ausführung, zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen empfiehlt 


Rud. Lipke, 


rftenfabrifant, Mocker. 


Bü 
Verkaufslokal in Thorn, Rathhausgewölbe 


Nr. 8, (am Coppernikusdenkmal.) 
Wäſcheleinen, Klammern, 


Scheuertücher, Fußmatten. 


— billigſt. — 
(Scheuerbürſten 15 Pfg.) 


(Schrubber 30 Pfg.) 


Rirchliche Nachrichten. 


Am 1. Weihnachtsfeiertoge, d. 25. 


evang. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Abendmahl. Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowiß. 


Neuſtäbt. evang. Kirche. 
Uhr: eg 9 


Garuiſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: —— 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 
ang. luth. Kirche. 


Vormittags 8 Uhr: Gottes dienſt. 


err Superintendent Rehm. 


Mädchenſchule in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 


Nachm.: Kein Gottes dienſt. 


wu 9 in Mocker. 
E : rr 
Nachmittags 4 Uhr: Dee BE ns 
Evan Kirche zu Pod 
Vorm. 10 Mb: Beichte, 10 Ae ee 
dienſt, dann Abendmahl. j 
Herr Pfarrer Endemann. 


Bethaus zu Mefi 
Nachmittags 4 18 3 r e 
err Pfarrer Endemann. 
Kollekte für den Traubibelfonds. 


Gemeinde Lulkan. 
Vormittags 10 Uhr: Gotiesdienſt. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 

Herr Prediger Hiltmann. 
Kir 


Evang. chengemeinde © 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in Schiüno. 
Nachher Beichte 0 heil. Abendmahl. 
rr Pfarrer Uumann. 
Kollekte für die kirchli 
Br e kuchlichen Bedürfniſſe der 
Nachm 3 Uhr: Gottesdienſt in Kompanie. 
Kollekte für die 5575 r 
ir 
me ichen Bedürfniſſe der 


Am 2. Weihnactefeiertage, d. 26. Dezember. 
t. evang. Kirche. 
Vormittags 9˙/ — — en 
err Pfarrer Sta 
3 — . 80 Herr au 3 
n beiden Feiertagen Kollekt 
ſtädtiſche Waiſenhaus. e 


Neuftädt. evang. Kir 
Vorm. 9%, Uhr: Gottesdienſt. u 
er 
Nachher Beichte und 8 W 
gt 3.0 80 Arn Pfarrer Hänel. 
eiden er 
ſtädtiſche Waisenhaus abe, für Di 


Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Dee 
Herr Diviſtonspfarrer Strauß. 


Mädchenſchule 
Vorm. Kein —— za 


Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Heuer. 
Evang. Kirche 
Vorm. 10 Uhr: e 8 


Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für die Jeruſalems⸗Stiftung. 


Gemeinde Lulkau. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Herr Prediger Hiltmann. 


Schule zu Eruſtrod 
Nachm. 8 Uhr: —— 


Herr Prediger Hiltmann. 
Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 
Vorm. 10 Uhr: Gotiesdienft in Kompanie. 
Herr Pfarrer Ullmann. 

Kollekte für den Jeruſalem ⸗ Verein und 


r y vd ðͤ d ² w ˙ w Waiſenhaus. 


dee eee 
ee. (orsets 


1 ueueſler Mlode 
0 ſowie 
Geradehalter 
Nähr⸗ und 
Umſtands⸗ 
Corſets 
nach fanitären 
Vorſchriften 


Gänzlicher Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts. J. KEIL. 


— . — — Ein 


Leinenkaus M. Chlebowski 


22. Breitestrasse 22, 


Weihnachts- Ausverkauf. 


TG 


Sorfetichoner 
empfehlen 


In & Littauer, 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


; feinen gaummwollſto ffe | Zertig genähte weiße Bett- 
# Grosse sılberne Medaille. 5. Elſaſſer⸗Stuhlereas vorzügliche Qualität b + 

=; 1 = Hausmacher⸗Halbleinen das Mtr. 42 u. 45 Pf. . | | ezuge 

5 ziegelel u. Thonwaaren-Fahrik& ee aus feinfädigem 21. — beſtehend aus 


Hausmacher Reinleinen das Mtr. 55, 60, 1 Mk. Elſaſſer⸗Reuforce feinfädig, ſehr preiswürdig 
Mtr 35 Pf. 


Bleichleinen ganz geklärt das Mtr. 80 — 1 Mk. | 1 Deckbett 2 Kiſſen 3,75 Mk., 


Anioniewo b. Leibitsch. & 


Betttuchleinen halb geklärt 75 Pf. | Mada aus beſtem Louiſianatuch di 

4 R . N polan extra fein Mtr. 42 Pf. atuch die Garnitur beſtehend aus 
+ Inhaber: a 2 Betttuchleinen ganz geklärt 1,25 Mk. Louiſſianatuch prima Qualität Mtr. 40 Pf. 1 Deckbett 2 Kiſſen 5,50 Mk. 

1 6. Plehwe, Thorn ll. > Betttuch⸗Gebirgsleinen 1.—, 1,25 Mk. geſtreifter Satin 45.—, 50 Mk. aus gemuſtertem Damaſt die Garnitur beſtehend aus 
. 2 geblühmter Satin 50.—, 60 Pf. 1 Deckbett 2 Kiſſen 6,50 Mk., 


Graudenz 1896 


! 4 Geſichtshandtücher Jacquard Dtz. 4,00 Mk. 
bunt cartirte, felnfüdig Mtr. 40 pf. Weiße leinene Tiſchtücher 90.—, 1.— Mk. 


a . Geſichtshandtücher prima Jacquard 
fertige Garnitur 1 Deckbett 2 Kiſſen 3,75 Mt., Weiße leinene Hausmacher Tiſchtücher extra gute Dt; 5,50 6,50 Mk. 


| 3 
Zü chen Tiſchzeuge | Handtücher 


f Qualität Größe 129% 0 Stück 1,60 Mt. Geſichtshandtücher Drell Dtz. 4,75 Mk. 
16000 
Fat 1, Vollvorblendziege lf N x 80 | 

J P 285 bunt carrirte extra fein Rein⸗Leinen Mtr. 60 Pf. ee 838 . Servietten 3,00 Mt. | Kücenhaudtüher Dtz. 2,25, 2,40, 2,75 Mk. 
J Klinker, Keilziegel, Brunnenziegel, S fertige Garnitur 1 Deckbett 2 Kiffen 5,90 Mk., affeedecke rein leinen 1,60 Mk Küchenhandtücher extra breite und lang, bunt ge⸗ 


Scohornsteinziegel, Abenddecken große Auswahl ſehr billige Preiſe ſtreifte Dtz. 2,75, 3,50, 4,00 Mk. 


— Staubtücher Dtz. 1,00, 1,20, 1,50 2,00 Mk., 
in brauner, grüner, gelber, ˖ 
blauer Farbe A + 
Biberpfannen, Kell, Pfann nn. l | Gardinen Tiſchdecken 
e ee y rate 235 ug Beine Qualität weiß und creme | Goblin⸗Fantaſie⸗Decken 2,75 bis 10,00 Mk. 
— — Prima Bordeaux Steppdecke mit gutem Nocmal⸗ | Tüllgardinen Mir 40, 50, 60. Mt. Pfͤſchdecken mit angelepter Borde 12,00, 18,00 Mt. 
futter 5,00 5,50 Mk. abgepaßte das Fenſter 3,50 4,50 Mk. Divan⸗Dechen, Commoden⸗ Decken 
Große Auswahl — 5 — Rs 5 eee a zZ inne Sophadecken 
in Tüll⸗ = x pachtel⸗Gardinen, Fenſter 1: is 15 k. enſterſchutzvorhänge. 
8 Spachtel, e und Spitzen Spachtel Roulcaux auf beſtem Köper 6,00 7,00 Mk. ſehr billig. , 


— Wirthſchaftsſchürjen 


extra gut in allen Preislagen. 


Tändelschürzen 


in hell und dunkel 45 bis 50 Pf. 


== Daunen-Flanellröcke 2,50 Mk. w 


aſchentücher 
Verjüngungund Verlängerung in 17 60 Leinen ee Auswahl. 


des Lebens Mein Fabrikat genießt feit Jahren das Renommeé vornehmfter Ausfattung 


werden erreicht durch Tragen des berühmten 
Volta⸗Kreuzes. Bei Perſonen die ſtets das 
Bolta-Kreuz tragen, arbeiten das Blut undd. 
das Nervenſyſtem normal und die Sinne 
werden geſchärft, was ein angenehmes Wohl⸗ 
befinden bewirkt, die körperliche und geiftige 
Kraft wird erhöht und ein geſunder und 
cklicher Zuſtand und dadurch die Ver⸗ 
erung des für die meiſten Menſchen 

allzu kurzen Lebens erreicht. 

Auen ſchwachen Menihen kann mau 
nicht genug zurathen, immer das „Volta⸗ 
Krenz“ zu tragen; es ſtärkt die Nerven 
erneuert das Blut und ift in der ganzen 
Welt anerkannt, ein unvergleichliches Mittel 
zu ſein gegen folgende Kranfdeiten: Gicht 
und Rheumatismus, Neuralgie, Nerven⸗ 
schwäche, Schlafloſigkeit, kalte Hände und 

3, — Hypochondrie, Bleichſucht, Aſthma, 
. ähmung, Krämpfe, Bettnäſſen, Haut⸗ 


u eee dense 1 N 
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Atelier für Photographie u. Malerei 


16 Gerechtestrasse 16. 


unterzeichnete empfehlen sich zu Aufnahmen jeder Art in ge- 
diegenster Ausführung. 


Specialität: 


rosse Porträts 


in Oelfarbe, Pastell, Aquarell, Tusche, Kreide ete. bei 


Gänzlicher 


Ausverkauf! 


Meine Lagerbeſtände in Galanterie⸗, Bijouterie⸗, Alfenide⸗, Leder⸗ und 
Japan⸗Waaren, darunter große Auswahl in 


Tiſch- und Hänge Lampen, Dekorations- und 

Straßen⸗Lächern, Portemonnaies und Brieftaſchen, 

gierkrügen, Bafen, Hand ſchuhen und Kravatten, 
Schirmen, Stöcken etc, 


8 ter Liefer u. igen. 

| e Caen. Taubheit 3 werden zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft. j ae ee er 

i auſen, Kopf- und Jahnſchmerzen u. |. w. Luxus⸗Schreibpapiere in Cartons unter Einkaufswerth. A- W Achs, W. Wachs. 
a Photograph, Akad. Maler. 


Geeigneter Einkauf von Gelegenheitsgeſchenken für Private und Vereine. 


J. Kozlowski, 


Breiteſtraße 35. 


Frauen, Mädchen, 
follen in kritiſcher Zeit ſtets das Volta⸗Kteuz 
8 tragen, deun es lindert faſt immer Schmerzen 
8 bewahrt durch ſeinen elektr. Strom vor üblen 
b Folgen, die ſchon ſo manches junge Leben in 
dieſer kritiſchen Stück dahinraffte. 

5 Preis pro Stück nur Mk. 1,20. 
. Neu! Doppel-Volta-Krenz 


beſteht aus 3 Elementen, daher dreifach raſche 


Er; Wirkung. 
Preis per Stück nur Mk 3, — 
Für Israeliten ne au gleichen 
reiſen. 
Gegen Einſendung des Betrages und 20 Pf. 
für Porto (auch Briefmarken) po tofrei 
Nachn. 20 Pf mehr. 
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Schwedischer Coks-Ofen„ Kusqvarna“ 


C0 d ZOIET T G | Alleinige Niederlage 
Weihnachtsgeſchenke (ür Ost- und Westpreussen und Posen Di 
r v. i, Marienw i 
Vergrösserungen vom kleinsten Bilde in vorzüglichster Ausführung N v £aszewski, N erder Westpr 
Von der Concurrenz unerreicht! . 


Aufträge umgehend erbeten, des späteren grossen Andranges wegen. 
Billigste Preisnotirung. Kostenanscehläge gratis 


Photograph. Atelier, Ir use. Barlin SW, Lindenstrasse 72. 
Preußische Central⸗Bodenkredit⸗Aktien⸗Geſellſchaſt 
ist in den Prospekten zu ersehen, die Reflektanten gratis zuge- 


zu Berlin, FR kö ; 
Aaserü patent obiger Geſellſchaft and werden. — Agenten, 7 nnen sich bei hoher Provision 
N iss wi er Auskunft über die V k eventl. 
auf ländliche Beſitzungen in dem Kreiſe Thorn vermittelt zu] tneilen: 1 1 7885 in Graudenz, die er —.— 


SS N) 


„Husqvarma“ wird in 2 Grössen gef 3 

„ I. 94 cm hoch, 31 em Durchmesser, — für 3 — Zimmer. 
\ II. 84 cm hoch, 23 cm Durchmesser, — für grosses resp. 

* 2 kleinere Zimmer Cok j 
und erzielt man per 24 St. für 20—25 Ei. s oder Anthraeit 
eine beständige Wärme von 161% fer brar Ofen wird nur ein- 
mal angezündet und den ganzen Win N; rennend erhalten. Die 
Wärme bleibt sogar in der näcT ähe erträglich und die 
fusskältesten Zimmer werden arm und trocken. Alles Andere 


Nachahmungen und kaufe nur bei der 
gerichtlich eingetragenen Firma : 
M. Feith, Berlin 


Alexander Straße 14a zeitgemäßen Bedingungen proviſionsfrei. —— 1, Gutsbesitzer, Steege bei Pr. Holland, Klatt, Guts- 

oder beim alleinigen Depofiteur für Thorn: ° S. 4 * pi restaurateur, Kornatowo, Obi zenwerder, H Hotel. Bierbransrei- Besitzer 

Paul W eber, Dr oger ie t sch, I. F. 1 8 zuksch ee — Harcu s, Frau Witiwe Ider-Marieriwerder.u. viele Andere, 
Culmerſtraze 1. 3 in Thorn. Allein⸗Bertreter für Thorn: Hugo Hesse, Gulmerittafe- 


-— — 2 —— — nn — 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerel Ernst Lambeck, Thorn. - 


